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Konrad Geßner als Botaniker
Von Heinrich Zoller, Basel

Noch im 16. Jahrhundert haben die meisten Gelehrten die Pflanzen nur als

Träger von Heilkräften betrachtet, weshalb sich die Botanik nur langsam
und verhältnismäßig spät als selbständige Wissenschaft von der Medizin
loslöste. Trotzdem hat sich schon in der Zeit der Renaissance eine geistige
Entwicklung angebahnt, welche die Grundlagen schuf für neuartige For-
schungsmethoden in der Botanik. Neben der von Luca GhinG entdeckten
Möglichkeit, getrocknete Pflanzen in Herbarien aufzubewahren, führte seit
Leonardo da Vinci und Albrecht Dürer das Streben nach naturge-
treuen Abbildungen zu erhöhter objektiver Beobachtung und diese mehr
und mehr zur ausschließlichen Beschäftigung mit den Pflanzen um ihrer
selbst willen. Damit wuchs die Möglichkeit gegenseitigen Erfahrungsaus-
tausches, von Sammelreisen in die Gebirge und in abgelegene Gegenden.
In der Folge setzte sich die Erkenntnis durch, daß die Pflanzenwelt von
Gebiet zu Gebiet wechselt und somit entsprechende Beschreibungen für
manche einheimische Gewächse Mitteleuropas bei den griechischen Au-

toren, wie Dioscorides und Theophrast, gar nicht zu finden waren. In
diese Periode fallen die ersten Versuche, Pflanzen nach einer Wissenschaft-
liehen Methode zu beschreiben und sie nach allgemein anwendbaren Grund-
sätzen zu benennen. Der Gedanke, die Mannigfaltigkeit nach gestaltlicher
Ähnlichkeit und Verwandtschaft zu ordnen, begann die Gelehrten zu be-

schäftigen. Ohne daß mit dieser Entwicklung die Botanik im 16. und 17.

Jahrhundert schon zu einer auch äußerlich selbständigen Wissenschaft ge-
worden wäre, hat sie doch durch diese neue Zielsetzung die rein scholasti-
sehe Methode des bedingungslosen Zurückgehens auf die Antike schritt-
weise überwunden.

Seit seiner frühesten Kindheit, als er von Johannes Fkick - die ersten
botanischen Anregungen erhielt, hat sich Konrad Geßner mit stets steigen-
dem Eifer dem Studium der Pflanzen gewidmet, bis diese Tätigkeit in den
letzten Jahren vor seinem Tode sein ganzes Leben ausgefüllt hat. Eine

Würdigung der universellen Persönlichkeit Konrad Geßners ist deshalb

* Luca Ghini, von 1534 bis 1544 Professor der Medizin und Botanik an der Universität
Bologna.

® Johannes Frick, Onkel der Mutter von Konrad Geßner, Kaplan am Großmünster in
Zürich.
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ohne seine grenzenlose, keine Opfer scheuenden Hingabe an die Beobachtung
der Pflanzen unmöglich. Auch wenn sein geplantes Werk, die Historie/
pZantaritm, in tragischer Weise unvollendet geblieben ist, so darf, ohne zu
übertreiben, doch gesagt werden, daß die einmalige Forscherpersönlichkeit
Konrad Geßners nirgends so ergreifend zu den Nachfahren spricht wie aus
den hinterlassenen, kolorierten Zeichnungen zu seinem «Pflanzenbuch»®.

Es ist auflallend, wie verschieden später der Einfluß beurteilt worden
ist, den Konrad Geßner auf die Entwicklung der Botanik zur selbständigen,
biologischen Wissenschaft seit dem 16. Jahrhundert ausgeübt hat. Als gro-
ßer Queflenkritiker ist Albrecht von Haller (1772) nach etwa zweihun-
dert Jahren der Ansicht, Konrad Geßner habe als erster das richtige Prin-
zip der botanischen Methode erkannt, Geschlechter aufzustellen, die eine

Anzahl Spezies umfassen, und Klassen als Inbegriff mehrerer Geschlechter.
Diese hohe Einschätzung der Verdienste Konrad Geßners um die wissen-
schaftliche Botanik findet sich auch bei Kurt Sprengel (1817) und bei
Ernst H.F.Meyer (1856). Nach Julius Sachs (1875) ändert sich in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts das Urteil über Konrad Geßner. Seine

Verdienste geraten mehr und mehr in Vergessenheit, und als erste Botani-
ker, welche die rein praktischen Gesichtspunkte der Pflanze als Heil- und
Nutzmittel abgelegt und die «natürliche Verwandtschaft» in den Vorder-
grund gerückt haben, gelten nun Caesalpin, Lobelius und Bauhin. In
neuerer Zeit ist Konrad Geßner von botanischer Seite kaum mehr beachtet
worden. Als Nichtbotaniker kommt allerdings auch Willy Ley (1929) zum
Schluß, daß Konrad Geßner in der Pflanzenkunde bahnbrechend war und
in der Botanik bei längerem Leben wahrscheinlich Linnes spätere Tat vor-
weggenommen hätte.

Auf der Universitätsbibliothek Erlangen sind zwei Codices erhalten ge-
blieben, welche die wesentlichsten Vorarbeiten Konrad Geßners zur ge-
planten Historie/ p/anfaruin enthalten, die den zweiten Teil seines giganti-
sehen Versuches bilden sollte, die gesamte Naturwissenschaft in einem

großangelegten Werke darzustellen®. Bernhard Milt (1936) hat nach

® Für Konrad Geßners Nachlaß ist nach wie vor grundlegend: D.C.C.Schmiedel, Core-

räch Gesneri opera 6oJamca J une/ J/, Norimbergae 1751-1771. Vom ganzen Nach-
laß Geßners ist in diesem mustergültigen Werk durch Schmiedel ungefähr ein Drittel
herausgegeben worden. Die auf der Universitätsbibliothek Erlangen befindlichen zwei
Codices mit Geßners Nachlaß enthalten auf etwa 490 Folioseiten die Originale zu unge-
fähr 1500 Pflanzenbildern. Den gesamten in Erlangen noch vorhandenen Nachlaß be-
sitzt die Zentralbibliothek Zürich in Form von Photographien und Photokopien.
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